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An einem weiteren Fallbeispiel
machte Bereichsleiter Gerhard
Seitz von der Lebenshilfe Neu-
markt deutlich, dass komplexe Di-
agnosen bei Kindern mit Behinde-
rungen und deren Verläufe die Hil-
fesysteme vor große Herausforde-
rungen stellen. Schnittstellenpro-
bleme bedeuteten Entwicklungs-
verzögerungen. Ungeklärte Zu-
ständigkeiten und Verfahren gehen
zulasten der Kinder. Frühe und
schnelle Hilfen, so das Plädoyer
von Gerhard Seitz, sind zum Wohle
der betroffenen Kinder und ihrer
Familien erforderlich.

In der Umsetzung des KJSG be-
stehen nach fast zwei Jahren Gül-
tigkeit weiterhin Unsicherheiten
hinsichtlich der in der Praxis der
Kinder- und Jugendhilfe neu zu re-
gelnden Verfahren. Die Verfah-
rensfragen sollen über Verfahrens-
lotsen geklärt werden. Das KJSG
sieht vor, dass diese ab 1. Januar
2024 ihre Arbeit aufnehmen. In sei-
nem Beitrag über den Modell-
standort des Kreisjugendamts Am-
berg zeigte Jugendamtsleiter Tho-
mas Schieder gemeinsam mit zwei
Verfahrenslotsinnen Aufgaben
und Umsetzung auf.

Ebenfalls aus der Praxis berich-
tete Florian Kaiser, Referent im
Bayerischen Landesjugendamt,
zum Ombudschaftswesen, das
schon vor Inkrafttreten des KJSG
in Bayern auch als Modellprojekt
gestartet wurde. Hier geht es um
mehr Beteiligung der jungen Men-
schen und ihre Beschwerderechte.
Durch die Veranstaltung führten
die Referatsleiterin der Bezirksso-
zialverwaltung Anna Magin und
Volker Sgolik, Amtsleiter des Am-
tes für Jugend und Familie. Der Be-
zirk Oberpfalz, die Heimaufsicht
der Regierung der Oberpfalz, das
Amt für Jugend und Familie der
Stadt Regensburg im Auftrag der
Oberpfälzer Jugendämter, die Le-
benshilfe Neumarkt und die Ka-
tholische Jugendfürsorge der Di-
özese Regensburg hatten in Koope-
ration den Fachtag organisiert.
> CHRISTINE ALLGEYER

tor Michael Eibl zeigte an Praxis-
beispielen auf, wie Kinder und Ju-
gendliche mit und ohne Behinde-
rung in Förderzentren der Katho-
lischen Jugendfürsorge Regens-
burg gemeinsam unterrichtet und
gefördert werden und in Wohn-
gruppen zusammenwohnen. Leis-
tungsträger ist der Bezirk für die
Eingliederungshilfe oder das zu-
ständige Jugendamt. Beide haben
mit dem Einrichtungsträger lö-
sungsorientiert zusammengearbei-
tet und gemeinsam inklusive Rah-
menbedingungen geschaffen. Eibl
sensibilisierte für das Risiko auf-
wendiger Verfahren, die mehr Per-
sonal erforderlich machen - in Zei-
ten des Fachkräftemangels kaum
bewältigbar.

lichen – egal ob mit oder ohne Be-
hinderung. Inklusion zu verwirkli-
chen, ist dem Gesetz als Leitgedan-
ke zugrunde gelegt. Klaus Grant-
ner, 1. Vorsitzender des Vorstands
des Landeselternbeirats der Schu-
len und schulvorbereitenden Ein-
richtungen für Menschen mit geis-
tiger Behinderung in Bayern e. V.,
brach beim Fachtag eine Lanze für
den bayerischen Weg der Inklusi-
on, in dem neben einer inklusiven
Beschulung im Regelschulsystem
auch spezialisierte Einrichtungen
für Kinder und Jugendliche mit Be-
hinderungen wie Förderzentren
mit ihren differenzierten Angebo-
ten in Schule, Tagesstätte und The-
rapie ganz auf die Bedürfnisse der
Kinder abgestellt sind. KJF-Direk-

beteiligten Partner, gemeinsam
zum Wohle der Kinder Lösungen
zu finden. So vereinbarten die Re-
ferenten der Veranstaltung und
Marje Mülder, Leiterin der Be-
zirkssozialverwaltung, sich weiter
intensiv über die nächsten konkre-
ten Schritte zur Verbesserung der
Inklusion von Kindern und Ju-
gendlichen mit Behinderungen in
der Oberpfalz auszutauschen.

Mit dem am 10. Juni 2021 in Kraft
getretenen Kinder- und Jugend-
stärkungsgesetz (KJSG) sollen Ver-
besserungen für junge Menschen
und ihre Familien, die besonderen
Unterstützungsbedarf haben, er-
reicht werden. Im Mittelpunkt des
KJSG steht ein einheitliches Hilfe-
system für alle Kinder und Jugend-

Verfahrenslotsen ab 2024, reali-
siert wurde. Die Bundesregierung
will Stufe drei zum Ende der aktu-
ellen Legislaturperiode bis Herbst
2025 verabschieden.

Ob das Gesetz wirklich kommt?
Da wollte sich Christian Lüders
nicht festlegen. Ob der Komplexi-
tät des Hilfesystems in der Einglie-
derungshilfe mit all seinen Schnitt-
stellen und des anspruchsberech-
tigen Personenkreises sind in der
Tat noch viele Fragen offen. Dies
ging auch deutlich aus dem Beitrag
von Benedikt Schreiner, Direktor
der Verwaltung des Bezirks Ober-
pfalz, hervor. Trotz der Hürden auf
dem Weg zu einem inklusiven
KJSG war eines jedoch deutlich zu
spüren: der Gestaltungswille der

Rund 170 Fachkräfte aus der Ju-
gendhilfe und der Eingliede-

rungshilfe nahmen am Oberpfäl-
zer Fachtag mit dem Titel „Auf
dem Weg zu einem inklusiven
Kinder- und Jugendstärkungsge-
setz“ im Marinaforum Regensburg
teil. Bezirkstagspräsident Franz
Löffler eröffnete die Veranstaltung
als eine weitere Etappe auf dem
sogenannten Oberpfälzer Weg, in
dem Fachleute aus dem Bereich
Jugendhilfe und aus dem Bereich
Eingliederungshilfe in engem Aus-
tausch stehen, um die gleichbe-
rechtigte Teilhabe jungen Men-
schen mit einem Hilfe- und För-
derbedarf künftig in einem Hilfe-
system zu ermöglichen.

Das Wohl des Kindes stehe über
allem, das machte Bezirkstagsprä-
sident Franz Löffler deutlich. Im
komplexen System der Hilfen für
Kinder und Jugendliche mit und
ohne Behinderungen dürften Zu-
ständigkeitsfragen nicht auf dem
Rücken der Kinder und ihrer El-
tern ausgetragen werden.

Mit einer Kooperationsverein-
barung haben sich der Bezirk, die
Landkreise und kreisfreien Städte
in der Oberpfalz 2012 verständigt
und auf den „Oberpfälzer Weg“ ge-
macht, um Familien und ihre Kin-
der gut zu versorgen. Im Mai 2022
wurde diese Vereinbarung überar-
beitet, um Klarheit in den Zustän-
digkeiten zu schaffen, Verwal-
tungsprozesse zu beschleunigen
und Eltern schnell Sicherheit über
die Finanzierung erforderlicher
Unterstützungsleistungen zu ge-
ben. „In 99 Prozent der Fälle ge-
lingt uns dies sehr gut“, so Franz
Löffler.

Christian Lüders, Vorsitzender
des Bayerischen Landesjugend-
hilfeausschusses, berichtete von
den Reformen des Kinder- und Ju-
gendschutzgesetzes. Es sieht darü-
ber hinaus vor, dass es ein weite-
res Gesetz, die dritte Stufe, geben
wird. Dabei wird die Eingliede-
rungshilfe mit der Jugendhilfe zu-
sammengeführt – nachdem die
zweite Stufe, die Einführung von

Fachtagung des Bezirks Oberpfalz in Regensburg – Experte hält Einführung bis zum Jahr 2025 für fraglich

Für ein inklusives Kinder- und Jugendstärkungsgesetz

Zu den Themen Jugendhilfe und der Eingliederungshilfe am Oberpfälzer Fachtag steuerten mehrere Referierende Beiträge bei. FOTO: ALLGEYER

Das Mitglied des Kirchenvor-
stands, Frewoin Tesfaledet, sagte:
„Zuvorderst möchten wir uns bei
der Katholischen Pfarrei St. Ger-
trud in München-Harthof für fast
15 Jahre Gastfreundschaft bedan-
ken. Jetzt freuen wir uns sehr,
dass unsere Suche nach eigenen
Räumen so erfolgreich war, und
wir möchten dem Bezirk Ober-
bayern unseren Dank ausdrü-
cken. Wir werden dieses wunder-
schöne Kirchengebäude ab Mai
nutzen und wieder mit liturgi-
schen Leben erfüllen.“ Die Eri-
treisch-Orthodox Tewahdo Urael
Kirche in München und Umge-
bung – so der offizielle Name –
war in den vergangenen Jahren
stark gewachsen.

Deshalb war sie seit Längerem
auf der Suche nach eigenen sakra-
len Räumen. Bisher hatte der Pfarr-
verband Haar die Kirche Maria
Sieben Schmerzen genutzt. Nach
der Erschließung des Jugendstil-
parks verzichtet er jedoch auf eine
Rückkehr. Während der Baumaß-
nahmen im Park war der 1912 ge-
weihte Sakralbau geschlossen, da
er unter anderem von der Wasser-
und Wärmeversorgung abge-
schnitten war. An der Kirche selbst
waren Instandhaltungsarbeiten
notwendig, um sie wieder in Be-
trieb nehmen zu können. Die Orgel
wurde gereinigt und saniert, das
Kirchendach repariert und der
Kirchturm bekam einen neuen An-
strich. Derzeit stehen gärtnerische
Arbeiten auf dem Grundstück an.
> CONSTANZE MAUERMAYER

seinem herrlichen spirituellen
Kirchenraum weiterhin sakral ge-
nutzt wird. Deshalb waren wir
sehr froh, als die eritreisch-ortho-
doxe Kirchengemeinde bei uns
angeklopft und sich als Mieterin
beworben hat“, sagte Bezirkstags-
präsident Mederer. „Ich bin
hocherfreut, dass die Kirchenge-
meinde bei uns eine neue sakrale
Heimat findet und mit ihr das Le-
ben in unsere Kirche zurück-
kehrt. Mein großer Wunsch ist,
dass die Gläubigen in der Ge-
meinde Haar gut aufgenommen
werden und sich dort zu Hause
fühlen können.“

Für die Kirche Maria Sieben
Schmerzen in Haar im Landkreis
München gibt es eine neue sakrale
Nutzung: Die christlich-eritreisch-
orthodoxe Kirchengemeinde mie-
tet das einzigartige Bauwerk im Ju-
gendstilpark. Eigentümer des Ge-
bäudes auf dem Gelände der KBO-
Kliniken ist der Bezirk Oberbay-
ern. Bezirkstagspräsident Josef
Mederer und die Vorstandsmitglie-
der der Gemeinde, Pfarrer Abedom
Werede und Frewoin Tesfaledet,
unterzeichneten vor Kurzem den
Mietvertrag.

„Uns ist es sehr wichtig, dass
dieses Kleinod des Jugendstils mit

Sakrale Nutzung der Kirche Maria Sieben Schmerzen bleibt erhalten

Neue christliche Gemeinde

Die Kirche Maria Sieben Schmerzen im Landkreis München gilt als ein Klein-
od des Jugendstils. FOTO: WOLFGANG ENGLMAIER

Blick auf die Jugendlichen per-
fekt, versichern die Sprachthera-
peutinnen. „Online ist das Medi-
um der jungen Menschen. Wir ho-
len sie auf einer Kommunikations-
ebene ab, auf der sie ohnehin un-
terwegs sind“, so Andrea Deiter-
mann. Ehe online losgelegt wird,
findet eine ausführliche Eingangs-
diagnostik im Bezirkskranken-
haus Bayreuth statt.

Und auch der Abschluss ist ein
Präsenztermin. Dabei werden je-
weils verschiedene Fachleute aus
dem Bezirkskrankenhaus einbe-
zogen, um ein möglichst umfas-
sendes Bild vom Projektteilneh-
mer zu erhalten. Dazu gehören die
ärztliche, die psychologische und
natürlich die sprachtherapeuti-
sche Sicht auf das Kind. In der
Therapiephase selbst geht es dann
zum Beispiel um Eigenwahrneh-
mung, nonverbale Kommunikati-
on, Schlagfertigkeit, aber auch um
die (richtige) geeignete Lautstärke
beim Sprechen und das (richtige)
angemessene Tempo.

„Es soll wissenschaftlich unter-
sucht werden, wie eine virtuelle
Sprachtherapie mit dieser Ziel-
gruppe umgesetzt werden kann. In
Zukunft könnten dann noch viel
mehr Betroffene von dem Angebot
profitieren“, sagt Theresa Strätz.
Das Bezirkskrankenhaus Bay-
reuth kooperiert für dieses Projekt
mit der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München, der Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen
und der Otto-Friedrich-Universi-
tät Bamberg. Gefördert und finan-
ziert wird das Projekt durch das
Bayerische Staatsministerium für
Gesundheit und Pflege. Für die Ju-
gendlichen ist die Teilnahme kos-
tenlos. Das für die Therapie benö-
tigte Tablet samt Zubehör wird ge-
stellt. > ULRIKE SOMMERER

und 17 Jahren zu unterstützen, die
bei der Kommunikation mit ande-
ren unter Stress stehen, die unsi-
cher sind, wenn sie reden sollen
(und auch wollen) und bei denen
darüber hinaus auch eine psy-
chische Erkrankung festgestellt
wurde. Das Therapieprogramm
möchte Jugendliche unterstützen
und ihnen Sicherheit beim Spre-
chen vermitteln.

Kooperation mit mehreren
bayerischen Universitäten

Hinter Tele-Just steckt eine On-
line-Sprachtherapie. Diese spricht
Jugendliche an, die Lust haben,
mehr Sicherheit beim Sprechen zu
erlangen. Die Jugendlichen dürfen
dafür dreimal wöchentlich eine
Stunde lang an einer Online-
Therapie teilnehmen, die in
Kleinstgruppen über einen Zeit-
raum von sechs Wochen stattfin-
det und von einer Sprachthera-
peutin geleitet wird. Ein Vorteil
der Gruppentherapie ist, dass die
Jugendlichen mit Gleichgesinnten
in Kontakt kommen und Raum für
Austausch entsteht. Dass die The-
rapie online läuft, sei gerade mit

Die richtigen Worte finden. Laut
und klar sprechen. Und möglichst
nicht rot anlaufen dabei. Was dem
ein oder anderen bei öffentlichen
Auftritten schwerfallen kann, ist
für junge Menschen in einer Phase
– in der ohnehin alles unsicher ist,
weil Hormone verrückt spielen –
oft noch tausendmal schwerer.
Wenn dann noch eine psychische
Erkrankung dazukommt, die die
Kommunikation erschwert – dann
gibt es Hilfe in der Klinik für Psy-
chiatrie, Psychotherapie und Psy-
chosomatik des Kindes- und Ju-
gendalters am Bezirkskranken-
haus Bayreuth.

Für eine erfolgreiche Kommuni-
kation braucht jeder Mensch ver-
schiedene Fähigkeiten: Er muss
verstehen können. Er braucht ei-
nen gewissen Wortschatz. Er muss
die Grammatik der Sprache be-
herrschen. Und er muss dazu fähig
sein, diese Sprache auch zu benut-
zen, um mit ihr überhaupt Kontakt
zu anderen Menschen aufzuneh-
men und halten zu können.

„Man muss sich ausreichend si-
cher fühlen, um eine Meinung zu
äußern, um sich zu präsentieren
oder eine Position zu beziehen“,
so Bettina Hofmann, klinische
Linguistin bei den Gesundheits-
einrichtungen des Bezirks Ober-
franken. Gemeinsam mit ihren
Kolleginnen Andrea Deitermann,
einer akademischen Sprachheil-
pädagogin, und Theresa Strätz, ei-
ner Klinischen Linguistin, verant-
wortet sie ein Projekt, das genau
bei diesem Sicher-Werden ansetzt.
Denn aus verschiedenen Gründen
bereitet Sprechen manchmal
Schwierigkeiten.

Dieses Projekt mit dem Titel Te-
le-Just läuft am Bezirkskranken-
haus Bayreuth und hat das Ziel, Ju-
gendliche im Alter zwischen 14

Projekt am Bezirkskrankenhaus Bayreuth

Wie Online-Sprachtherapie wirkt

Mit den beiden Figuren im Stil der
bei Jugendlichen beliebten japani-
schen Manga-Comics wird für das
Projekt geworben. FOTO: SOMMERER


